
La Belgiquese déchire une
foisde plus− cettefois−ci,
sur la question del'asile.
Maisplusquede produire

destiraillementspolitiques,
la nouvellestratégie est un

échec humanitaire.

(rw) − Tout avait si bien com-
mencé: endécembre 1999la Bel-
giquese dotait d'une deslégisla-
tions de régularisation les plus
avancées en Europe: parmi les
critères de régularisation, pou-
vaient être indiquées une trop
longue procédure d'asile, un re-
tour i mpossible, des problèmes
de santé ou bien des attaches
sociales et des circonstances
humanitaires.

Régularisation en perte de
vitesse
Mais depuis, les choses se

sont gâtées: d'abordpourles de-
mandeuses et demandeurs d'asi-
le. Des 32.000 dossiers con-
cernant quelque 55.000 person-

nes et qui
pourront
être

conclus po-
sitivement
à 80 pour
cent, seule-
ment 1.400
étaient ar-
rivés sur le
bureau du
ministre

belge de
l'Intérieur
en novem-

bre dernier. La cause: une
procédureadministrativeetjuri-
dique compliquée. Bien qu'An-
toine Duquesne soutient que la
dateli mitepourl'évacuationdes
demandes − juillet 2000 − sera
respectée, ce but sembledeplus
enplus difficileàatteindre.
Et le cli mat politique se gâte,

lui aussi. Depuis octobre, on as-
siste à une lente détérioration
de l'i mage progressiste du gou-
vernement arc−en−ciel. Dès le
début, celui−ci comptait accom-
pagner la campagne derégulari-
sation de nouvelles consignes
en matière de procédure d'asile.
C'est chosefaite avecles décisi-
ons de novembre de transfor-
mer l'aide sociale financière
pour demandeurs−euses d'asile
en aide en nature, et par con-
séquent, de les loger dans de
nouveaux centres d'accueil ins-
tallés dans d'anciens centres de
vacances oucamps militaires.
Mais entre−temps, leslenteurs

administratives ont déjà créé
l'euphémique "appel d'air", que
l'on avait voulu éviter lors dela
régularisation: 37.000 demandes
d'asile en 2000 par rapport à
22.000 en 1998. Ducoup, la déci-
sion du gouvernement belge a
surtout conduit à aggraver la
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Befreite Gashähne
Auch wenn die EUkränkelt,

dievonihr betriebene
Liberalisierung schreitet
weiter voran. Nach dem

Strommarkt wirdin
Luxemburg nun der Gas-

markt geöffnet.

die so genannten Verteiler, also
Firmen wie Sudgaz, die den Gas-
anschluss stellen.
Dieser Unterschied ist be-

trächtlich, verbrauchen doch
die Haushalte etwa ein Drittel
desinLuxemburggenutztenErd-
gases. Die Versorgung erfolgt
durch vier große Verteiler, Ge-
sellschaften die sich zurzeit in
öffentlicher, meist kommunaler
Hand befinden und über lokale
Monopole verfügen. EinzigerIm-
porteur ist die Soteg S.A., deren
Kapital sich zwischen Staat, Ce-
gedel, Arbed und zwei deut-
schenEnergiekonzernenaufteilt,
und die feste Verträge mit der
belgischen Firma Distrigaz und
Gaz de France hat. Die Marktöff-
nung wird bewirken, dassindus-
trielle Verbraucher ihr Gas wo-
anderseinkaufenkönnen, undes
dann durch das Netz der Sotel
und der Verteiler durchleiten
lassen.
"Un renforcement de la con-

currence dans le secteur éner-
gétique améliorera également
l'efficacité. (...) Le marché uni-
que a sti mulé la croissance, la
compétitivitéetl'emploi." So be-
tet es die EU−Kommission vor,
die Regierung plappert es nach,
und die Handelskammer greift
das Zitat auf: Sie erinnert daran,

dass unser Land seine Entwick-
lung den"approcheslibérales et
ouvertes" verdanke undlobt die
Regierung für die großzügige
Marktöffnung. Allerdings kriti-
siert sie, dass ausländische Gas-
versorger eine Genehmigung
benötigen, und dass keine Gas−
Großhändler zugelassen werden
sollen.

Eine Lanzefür die Röhren
In der Tatist das Gesetzespro-

jekt keineswegs ultraliberal. Es
verweist auf negative Erfahrun-
gen mit Strom−Großhändlern in
Deutschland. Neue Leitungen
solleninEinklang mit denPrinzi-
pien der Landesplanung geneh-
migt werden und die Regierung
soll Zehnjahrespläne für die si-
chere Versorgung erstellen. Der
Staatsrat dagegen schließt sich
den Vorwürfen der Handelskam-
mer an und liest aus dem Text
"une certaine méfiance des au-
teurs envers les instruments du
marché" heraus. Außerdem
macht er sich, wie zuvor bei m
Stromgesetz, für das freie Lei-
tungsverlegen stark. Unter An-
drohung einer "Opposition for-
melle" serviert er sieben zusätz-
liche Artikel über Gasleitungen
durchs Vorgärtchen, Heckenstut-
zen zu Lasten des Gartenbesit-
zers einbegriffen. Das Argument:
Alle Marktteilnehmer sollen die
Privilegien erhalten, die bisher
den − i m öffentlichen Interesse
agierenden − Gasgesellschaften
zustanden.

(RK) − Wie schon bei der Um-
setzung der Direktive zur Strom-
liberalisierung gehört Luxem-
burg zu den Nachzüglern in Sa-
chen Liberalisierung des Gas-
marktes. Bis zum10. August des
vergangenen Jahres hätte ein
entsprechendes Gesetz von der
Chamber verabschiedet werden
müssen. Nun ließ die EU−Kom-
mission der Regierung einen
"Avis motivé" zukommen und
droht mit Strafzahlungen. Wie
beimStromwird nun auch bei m
Gas das Gesetzesprojekt durch
die zuständigen Instanzen ge-
peitscht. Seit kurzemliegt nun
das Gutachten des Staatsrates
vor.

Wer will wechseln?
Als wolle sie die Verspätung

ausgleichen, entschied sich die
Regierung, in ihrem Geset-
zesprojekt über das von der EU
vorgeschriebene Mindestmaßan
Marktöffnung hinauszugehen.
51,1 Prozent sollen es bei mIn-
krafttreten des Gesetzes sein
statt 20, und ab 2010 gar 99,2
Prozent. Was aber, wie die Han-
delskammer inihremGutachten
bemerkt, nicht bedeutet, dass
die Privathaushalte ihren Gas-
versorger frei wählen können −
die Öffnung bezieht sich nur auf
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précarité. Et avant que ne
s'écoule, le 3 janvier, le délai
avant lequel on pouvait encore
avoir droit àl'aidefinancière, les
files étaient devenues très, très
longues devant l' Office des
étrangers à Bruxelles.

Le Vlaams Blokrécupère
Le but déclaré de cette politi-

que est dissuasif: faire compren-
dre aux trafiquants d'être hu-
mains qui, semble−t−il, sont pa-
yés avecl'argent del'aide socia-
le, qu'il n'y a plus rien à rafler.
Maislegouvernement arc−en−ciel
ne cherche−t−il pas également à
regagnerlesfaveurs d'une popu-
lation pas si solidaire que ça?
Dans unsondageInternet d'RTL−
TVI, 86 pour cent des votant−e−s
soutiennent le gouvernement
dans sa décision de suppri mer
l'aide financière aux réfugiés.
Parallèlement, le Vlaams Blok
récupère des populations loca-
les qui protestent contrel'ouver-
ture de nouveauxcentres, soi−di-
sant pour motifs urbanistiques.
Et les Verts dans tout ça? Les

membres du gouvernement
d'AGALEV−ECOLO − parti jus-
qu'ici aux devants d'une politi-
que solidaire − ont vainement
cherchéàli miterles dégâts, et à
la base, on n'est pas content.
Lors d'une assemblée générale
le 17 décembre, les membres
d'ECOLOont engagéleurs repré-
sentant−e−s "à corriger les déri-
ves sécuritaires, marchandes, et
discri minatoires qui ont dés-
équilibré les politiques gouver-
nementales dejustice, d'asile, de
sécurité".

Studienbeihilfen: Bitterer Nachgeschmack
Fi nanziell benachteili gte StudentI nnen müssen i n Zukunft
künfti g mit weiteren Engpässen rechnen. Hochschul mi ni-
steri n Erna Hennicot−Schoepges bestäti gte auf Anfrage
des DP−Abgeordneten Xavier Bettel, dass die Rückzah-
l ungsfristen für besti mmte Studienbei hilfen von der Re-
gierung gekürzt worden si nd. Als Grund für diese Restrik-
ti on nannte die Ministeri n die Notwendigkeit des lebens-
langen Lernens. Mit den gekürzten Fristen will Hennicot
nach eigenen Worten verhi ndern, dass heuti ge StudentI n-
nen neben dem erforderlichen lebenslangen Lernen "noch
i m Rentenalter" Rückzahl ungen zu leisten hätten. Wofür
die Mi nisteri n solch positive Worte fi ndet, bedeutet für be-
troffene StudentI nnen jedoch i m schli mmsten Falle, den
Gürtel nach dem Studi um noch enger zu schnallen:
Schließlich müssen sie die gleiche Summe nun i n noch
kürzerer Zeit zurück zahlen. I n i hrer Antwort wies Henni-
cot zudem darauf hi n, dass künfti g auch AbsolventI nnen
des dritten Zykl us i n Zukunft Studienbei hilfen beantragen
können. Die Kritik Bettels an Verzögerungen bei der Be-
nachrichti gung der StudentI nnen über das Ergebnis i hrer
Anträge wies die Hochschul ministeri n energisch zurück.
Bis zum 20. Dezember seien alle bis zum 15. November
ei ngereichten vollständigen Dossiers abgeschlossen wor-
den. Somit wüssten i nsgesamt 2.388 StudentI nnen, was
siejeweils an Unterstützung erwarten könnten.

Castor: x1000mal quer − überall
Mit der Winterpause ist es vorbei − mit der Ruhe vielleicht
auch? Nachdem die deutsche Bundesregierung bekannt
gegeben hat, dass sie nun für Ende März ei nen Gorleben−
Transport plant, mobilisieren AtomkraftgegnerI nnen und
UmweltschützerI nnen aus dem gesamten Bundesgebiet
i ns Wendland. Ziel ist natürlich − wie i n den Jahren zuvor −
den Transport mit der strahlenden Fracht zu verhi ndern.
Sollte dieses geli ngen, wäre der Erfol g für die Umweltbe-
wegung ei n doppelter: Nicht nur, dass so der erste Castor-
transport seit dem so genannten Atomkonsens zwischen
Atomindustrie und rot−grüner Regierung verhi ndert wür-
de, mit ei ner erfol greichen Blockade wären zudem Dutzen-
de von Atomzügen i n die Wiederaufbereitungsanlage i n
Frankreich zumindest vorläufi g gestoppt. Den Auftakt der
Antiatom−Frühjahrsaktivitäten bil det die Gorleben−Kampa-
gne: Bahnspaziergänge von Leitstade nach Göhrde − bei-
des Orte i m Wendland, die auf der Castor−Strecke liegen,
geben MitstreiterI nnen erste Gelegenheit, wi derständi ges
Wendland−Flair zu schnuppern. Unter dem Motto "x1000
mal quer" wollen die CastorgegnerI nnen vom 12. bis 14.
Januar (Start: 20 Uhr) i m wendländischen Pissel berg zu-
dem über Vorfel dakti onen, Zeitplanung bis zum Tag X,
verschiedene Aufgabenbereiche sowie die Geschlechter-
frage beraten. Neuei nstei gerI nnen si nd herzlich willkom-
men. Anmeldungen unter g. neubauer@oekozentrum.org
oder unter Tel.: 0049 4234−94 31 95

Wiltz cri minelle?
Dans une questi on parlementaire le député Emile Cal mes
fait référence àla Jugend−Emfro−Norden d' où il ressortait
que les jeunes de Wiltz se sentent moins en sécurité que
ceux et celles des autres communes de la région. Le
député pense dès l ors que les adultes de Wiltz ont
forcément le même senti ment et va même jusqu' à dire
qu'il est "de notoriété publi que que la cri mi nalité s' est for-
tement développée dans la commune de Wiltz et les
résidents ont peur de porter plai nte puisqu'ils crai gnent
d' être victi me de représailles". Dans sa réponse, Michel
Wolter, Ministre de l'I ntérieur, constate néanmoins que la
police n' a recensée que 44 faits délictueux pendant les
mois de juillet à septembre 2000, al ors que 68i nfracti ons
avaient été enregistrées durant la même période de
l' année précédente. Dans sa réponse le ministre préfère
i gnorer tout si mplement les spéculati ons concernant des
"bandes qui opèrent à l' échelle européenne" avancées par
le député.


